Fusion Wilihof-Triengen-Kulmerau

Der Projektrat – Sprachrohr der Bevölkerung

Wilihof, Triengen und Kulmerau bereiten die Fusion vor. Im Juni 2003 wird die Bevölkerung über die Fusion abstimmen, bereits 2002 soll sie vollzogen sein. Die Bevölkerung ist in die Diskussion via Projektrat einbezogen. Zu ihm gehören rund 60 Mitglieder aus Vereinen, Parteien, politischen Institutionen, Korporation usw. Mit sechs von ihnen haben wir über ihre Mitarbeit im Projektrat gesprochen.

Mit Gewinn und Verlust

Klar, es gibt Ängste, wenn ich an einen Zusammenschluss der drei Gemeinden denke. So wäre es schade, wenn in unserer Gemeinde die Bauvorhaben so stark gefördert würden, dass unsere Lebensqualität beeinträchtigt wird. Auch verlieren wir die Mitbeteiligung im Gemeinderat. Damit wird es schwieriger, unsere Bedürfnisse einzubringen. In kleinen Gemeinden haben wir in der Regel weniger Probleme als in grössern. Wir werden ins Zukunft aufgefordert sein, diejenigen der grossen Gemeinde mitzutragen und vermehrt Verantwortung zu übernehmen.

Daneben aber gibt es eine Reihe sehr überzeugender Vorteile. So wird unsere Mitsprache grösser in den Parteien und in der Politik generell. Auch im Schulbereich erhielten wir ein echtes Mitspracherecht. Profitieren könnten wir ferner von einer grösseren Verwaltung mit Öffnungszeiten zu den Bürozeiten. Nicht zu vergessen unser Gemeindehaushalt, der durch eine Zusammengehen sehr viel positiver aussehen würde. 

Ich möchte mitreden im Prozess, erfahren, wohin er uns führt: wo profitieren wir von einer Fusion, wo verlieren wir. Im Moment ist zwar noch vieles ungewiss, aber ich denke optimistisch.

Priska Brandenberger-Bühlmann, Ersatzmitglied Gemeinderat, Klumerau

Es wird sich wenig verändern

In der jetzigen Situation befürworte ich den Zusammenschluss, auch wenn ich grundsätzlich Mühe mit Fusionen – ob Gemeinden oder Firmen - habe. Ich frage mich, ob in den grösseren Gebilden die Übersichtlichkeit überhaupt noch gegeben ist. Da habe ich meine Bedenken.

Ich gebe zu, dass es bei der Fusion Wilihof-Triengen-Kulmerau um eine Grösse geht, die noch verkraftet werden kann. Wir arbeiten bereits in vielen Bereichen zusammen und das Vereinsleben spielt sich zum grossen Teil auch in Triengen ab. Hier wird es kaum Veränderungen geben. Wahrscheinlich bleiben die Pensen von Leuten mit Führungsaufgaben fast gleich gross wie heute. Müssten die Pensen massiv aufgestockt werden, dann wäre es für mich fraglich, ob wirklich Kosten eingespart werden könnten. 

Auch im Bereich der Schule wird sich nicht viel ändern, ausser dass ein Zusammengehen mehr Gestaltungsmöglichkeiten beim Schulraum bringt.

Ich bin als Schulleiter für eine Arbeitsgruppe angefragt worden. In dieser Funktion habe ich Beziehungen zu allen drei Gemeinden. Wenn ich zum gegenseitigen Verständnis etwas beitragen kann, dann mache ich das gerne und bin ich auch bereit im Projektrat mitzuarbeiten.

Urban Gassmann (52), Kulmerau, Schulleiter in Triengen

Das Problem ist lösbar

Auf den ersten Blick ist die Fusion für Triengen nicht unbedingt attraktiv. Mit dem neuen Finanzausgleich haben wir von den Steuern her keine schlechte Ausgangslage; ganz im Gegenteil zu Wilihof und Kulmerau. Der Kanton garantiert zwar Gemeinden, die fusionieren wollen, Besitzstand. Was das jedoch genau bedeutet, ist im Moment für mich noch ein Rätsel.

Aber ich bin für den Schritt zur Fusion. Wir arbeiten bei der Schule, bei der Feuerwehr und im Zivilschutz schon so eng zusammen. Auch von der Geographie her gehören unsere Gemeinden zusammen. Zudem sehe ich für Triengen auch Vorteile. Kulmerau und Wilihof sind zwei Gemeinden mit attraktiven Wohnlagen. Sie haben Ressourcen wie etwa das Schulhaus von Wilihof, das auch die Gemeinde Triengen nutzen kann.

Im Projektrat bin ich als Mitglied der Rechnungskommission. Ich habe Kontakt mit sehr vielen Leuten. Als Mitglied eines Finanzgremium kann ich erklären und beruhigen. Wir werden die zusätzlichen Einwohnerinnen und Einwohner verkraften. Das Problem sollte für Triengen lösbar sein.

Staub Theres (59), Triengen, Mitglied der Rechnungskommission

Transparenz ist wichtig

Grundsätzlich bin ich offen gegenüber einer Fusion. Wir haben in der Zusammenarbeit auf der ganzen Linie das Maximum erreicht. Von da her ist der Schritt zur Vereinigung nicht gross. Mir ist es aber ein Anliegen, dass im Prozess eine grosse Offenheit besteht und alles ausdiskutiert werden kann. Ich habe im Wirtschaftsbereich eine Fusion mitgemacht, von daher weiss ich, wie wichtig die Transparenz ist. Die Projektgruppe macht nur Sinn, wenn die unterschiedlichen Anliegen eingebracht und diskutiert werden können.

Wir in Wilihof werden vom neuen Finanzausgleich steuerlich benachteiligt. Wenn ich mich umhöre, dann sagen die Leute: „Wir haben gar keine andere Wahl.“ Man sieht ein, dass es in Richtung Fusion gehen muss, wenn wir nicht ganz ins Abseits geraten wollen. Sicher gibt es noch viel zu diskutieren, aber der Prozess hat ja auch erst begonnen. 

Für den Projektrat bin ich von politischer Seite her angefragt worden. Als Triengerin, die seit 24 Jahren in Wilihof lebt, kann ich Brücken zwischen den Gemeinden schlagen. Das mache ich gerne für mein Dorf.

Josy Kaufmann-Fischer (47), Bäuerin und Hauswirtschaftslehrerin, Wilihof

Nachbarschaftlichkeit allein reicht nicht

Der Schritt in Richtung Fusion hat sich schon länger abgezeichnet. Der Gedanke macht mich zuerst einmal skeptisch und unsicher. In anderen Regionen zeigt die Erfahrung, dass im Fusionsprozess die Kleineren oft das Gefühl haben, sie würden geschluckt oder zögen den Kürzeren. Es entstehen Ängste auf allen Seite. So habe ich im ersten Moment gedacht: Autsch, jetzt kommt das auch auf uns zu. 

Ich weiss von der Situation in Wilihof und Kulmerau mit dem neuen Finanzausgleich und bin überzeugt, dass wir hier Hand bieten müssen. Aber, die Bedingungen müssen für alle Gemeinden stimmen. Wenn die Fusion Triengen entwicklungsmässig und finanziell schlechtere Rahmenbedingungen bringt, dann hat die Fusion kaum Chancen. Es soll eine win-win-Situation geben. Dass die kleinen Gemeinden dabei mehr gewinnen werden, das kann ich akzeptieren.

Aus Sicht der Schule machte eine Fusion absolut Sinn. Wir arbeiten schon heute intensiv zusammen und wir machen nur beste Erfahrungen. Mit einer Fusion können wir noch ökonomischer arbeiten. 

Als Hauptverantwortlicher für die Schule wollte ich am Prozess teilnehmen. Ich möchte meine vielen Kontakte und Beziehungen nutzen, um das Projekt hinauszutragen, aber auch kritisch zu begleiten. 

Louis Clemente (47), Schulpflegepräsident von Triengen 

Die Lebensqualität erhalten

Es gibt gute Gründe für eine Fusion: Durch die Reduktion der Verwaltung von drei auf eine, sinken die Kosten merklich, während die Steuereinnahmen der neuen Gemeinde gleich hoch bleiben. Die Mitgestaltungsmöglichkeiten werden ausgeglichener und grösser: bei der Schule, auf Gemeindeebene, politisch. Vorteile sehe ich auch bei der Regionalplanung und der Wirtschaftsförderung; sie können vernetzter und grossräumiger angegangen werden. Insgesamt erhält die Subregion Triengen auch gegenüber dem Kanton mehr Gewicht und kann ihre Anliegen erfolgversprechender einbringen. 

Mit den neuen Rahmenbedingungen des Kantons werden Wilihof und Kulmerau die Existenzgrundlage entzogen. Ohne Fusion wird eine Abwanderung provoziert. Schliessen wir uns zusammen, profitieren wir mittelfristig vom tieferen Steuerfuss der neuen Grossgemeinde und damit werden wir konkurrenzfähiger gegenüber dem Kanton Aargau. 

Ich sehe aber auch Gefahren. Triengen ist eine Wohn- und Industriegemeinde, Kulmerau und Wilihof sind Wohn- und Agrargemeinden. Hier bestehen verschiedene Grundhaltungen und Wertvorstellungen. Nachteilig wäre eine allfällige Vereinheitlichung des Service Public z.B. könnten wir damit unseren Publicar verlieren. Er ist heute ein wichtiger Faktor für die Attraktivität unserer Gemeinde. 

Als Projektleiter war ich schon im Reformprojekt „Wilihof 2005“ aktiv. Ich bin motiviert, die Wilihöfer-Vitalität zu erhalten und die Entwicklung zu fördern. Das ist auch der Grund meiner Teilnahme im Projektrat. Daneben möchte ich dafür sorgen, dass die gute Lebensqualität, die wir in den kleinen Dörfern haben, auch in Zukunft erhalten bleibt.

Stefan Blum (34), Wirtschaftsingenieur, Wilihof
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